
Vertrauenskrise der Kırche

Wıe steht dıe Kırche iın der modernen Gesellschaft? Wıe sehen die Katholiken
selbst ıhre Kırche, un: w 1e€e intens1ıv 1sSt ıhre Bındung s1e? Die Antwort auf be1-
de Fragen 1St schon se1it Jahren nıcht sehr pOSItLV: Die Bedeutung der Kırche für
die Gesellschaft un: 1ın ıhr wırd schwächer, die Kırchenbindung der Katholiken
nımmt ständıg 1b eueste sozi1alwıssenschaftliche Untersuchungen VO Herbst
9089 zeıgen, da{fß dieser TIrend anhält. S1e NECNNECN auch dıe Themen, denen der
Kontflıikt besonders deutlich wiırd.

In der Gesellschaft der Bundesrepublık Deutschland trıfft die Kıiırche 1980858 och
selten auf unversöhnlıche Ablehnung oder Sar auf eiınen kämpfterischen Atheis-
1I1US$S Die Haltung vieler 1st eher VO Gleichgültigkeit gekennzeichnet. Wo sıch
Katholiken VO ıhrer Kırche abwenden, geschieht 1€es nıcht lautem Protest,
sondern unmerklıch, lautlos, ohne oroßes Autsehen iın der Offentlichkeit. Dıie
Folgen zeıgen sıch 1n der 1abnehmenden Zahl der regelmäfsıgen Gottesdienstbesu-
cher, besonders be] den 7O= bıs 44jährıigen. Damıt wırd auch die Vermittlung des
Glaubens eınem zentralen Problem. Viele Eltern halten Z W ar MI relig1öse Er-
ziehung für wichtıig, aber 1L1UTE wenıge praktızıeren s1e. Der Kreıs derer, die ın e1-
N& relig1ös gepragten Elternhaus aufwachsen, sınkt langsam, 1aber kontinuler-
iıch

Die Untersuchungen ermuitteln hauptsächlich 7wel Gründe dieser Entwicklung.
Hıerarchische un:! zentralistische Strukturen werden VO der Bevölkerung
nehmend abgelehnt. Die Bereıitschaft, Rom für die Kırche in der Bundesrepublık
W1€ für das persönliche Leben Weıisungskompetenz zuzubilligen, 1St 1n den letz-
ten Jahren ständıg gesunken, besonders bemerkenswert ın den etzten 1er Jahren.
Entscheidungen A4US Rom treffen generell auf eiıne ımmer orößere Reserve. uch
das Ansehen des Papstes wurde VO dieser Entwicklung betrofftfen. Die ursprung-
ıch überaus gyünstıge Haltung der deutschen Bevölkerung gegenüber Papst Jo-
hannes Paul I1 hat sıch 1m Lauf der etzten Jahre beträchtlich verändert. Von der
oroßen Welle des Wohlwollens und der Sympathıe beim ersten Deutschlandbe-
such 1im Jahr 1980 1St 1Ur och wen12 spuren.

FEın zweıter, $ast och gewichtigerer Grund ISt die Weıigerung eıner immer orO-
Reren Zahl VO Menschen, Normen LLUT deswegen akzeptieren, weıl S1€e VO e1-
NeTr Autorität SZESETZL werden. Für Katholiken sınd VOT allem die Posıtionen des
kırchlichen Lehramts 1m Bereich der Sexualıtät LLUT schwer nachvollziehbar, und
ZW AAar ın allen Altersstuten. Der Verzicht auf künstliche Methoden der Empfäng-
nısvyerhütung un auf sexuelle Beziehungen VOT der Ehe hat für ber 7wel Drittel
aller Katholiken mIıt einem engagıerten Chrıistentum nıchts IU  =) Selbst kır-
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chennahe Chrıiısten sınd mehrheitlich überzeugt, da{fß dıese Normen nıcht durch
den christlichen Glauben legıtimıert sınd

Die Phänomene sıgnalısıeren eıne tiefe Vertrauenskrise. Völlig verkehrt ware

C5, dıe Verantwortung einseılt1g den Menschen VO heute zuzuschıeben, dem
„Zeitzeist:, der SOgENANNLCN permissıven Gesellschaft, dem Konsumdenken, dem
Hedonısmus, oder W1€ die Begriffe alle heißen. Solche Klagen und Anklagen nut-
ZenN nıemandem, Ja verstärken 11UTLr dıe Abwendung V der Kırche un setzen

dıejenıgen, dıe S1Ee außern, dem Vorwurt der Selbstgerechtigkeıit aus Es kommt
vielmehr daraut d da{fß ina  —_ dıe Fragen, dıe Probleme un: die Noote erkennt, die
im Verhalten der Menschen siıchtbar werden, un: da{fß INanl Antworten findet, dıe
überzeugen können.

Dıe Probleme selbst sınd nıcht He  r Schon das / weıte Vatikanısche Konzıil hat
sıch intens1v miı1t ıhnen auseinandergesetzt. Eınes seıner orofßen Zıele W ar dıe
Überwindung des 1n den etzten Jahrhunderten übermächtig gewordenen Zentra-
lısmus. Dezentralisierung in der Kirche un: Stärkung der einzelnen Teilkirchen,

hıefß dıe fast einstiımmı1ge Forderung. Sıe wurde freilich bıs heute nıcht einge-
löst, Ja ın vielen Punkten herrscht heute eın stärkerer Zentralısmus als VOT dem
Konzıil. Dıi1e Eigenständigkeit der Teilkirchen und Regionen wurde ın der w
schenzeıt nıcht gestärkt, sondern och mehr geschwächt. Natürlich geht GSs dem
Konzıil un denjenıgen, die sıch auf CS berufen, nıcht eintach 185901 eıne blofßfse An-

Passung demokratische Formen unscIer Gegenwart. Mitsprache be1 Entschei-
dungen, die alle betreffen, Eıgenverantwortung der Gemeinden un: der Teılkir-
chen be1 Angelegenheıten, die S1€e selbst regeln können, das W ar in der Kırche die
ersten Jahrhunderte hindurch selbstverständlıich, un ZW alr als eıne Konsequenz
des Evangelıums selbst. Heute, alle zentralistischen 5Systeme 1ın eıne tietfe Krıse
geraten sınd un NUr och Mißtrauen auf sıch zıehen, erhalten diese Grundsätze
ECUEC Bedeutung un eıne DE Konzilszeıt aum gyeahnte Aktualıtät.

uch dıe Probleme der Menschen mMI1t Normen, dıe VO außen DESECELZL werden,
hat das /weıte Vatikanısche Konzıl gesehen. Im Wıssen darum, da{fß sıch der
Mensch LLUT treı zZUu Guten hınwenden kann, tormulierte CS den Schlüsselsatz:
„Dıie Würde des Menschen verlangt daher, da{fß CT iın bewufßter un: treiıer Wahl
handle, das heifßt personal, VO ınnen her bewegt un: geführt un: nıcht
blindem ınnerem Drang oder un blofsem iufßerem Zwang.“ Der Mensch MUu
sıch ber die Entscheidung, die ß trıfft, Rechenschaft geben können. Den Ent-
schlufß ZA En Iun der Unterlassen mu{fß A4aUus eigener Einsıcht verantworten; 1Ur

AaAn hat seın Handeln sıttlıchen Rang Die Untersuchungen zeıgen ErNECUL, da{fß
die Menschen dem Lehramt dıe Gefolgschaft verweıgern, WE CS Normen nıcht
überzeugend begründet und dessen auf Autorität pocht Durch eıne ück-
besinnung auf dıe Aussagen des Konzıls un: darın des Evangelıums VO der
Eıgenverantwortung des Menschen könnte das kırchliche Amt iın dieser NMet-
trauenskrise Glaubwürdigkeıit gelangen. Wolfgang Seibel SJ


